
Familie und gerstliche Berufe
Hirtenwort ZU Fest der eılıgen Famlilie

VO  e Joseph ardaına Höifiner

Das est der eılıgen Familie, das WI1TLr heute, unmittelbar nach Weihnach-
ten felern, ist auf das innıgste mi1t dem Geheimnis der enschwerdun
des Gottessohnes verbunden. Das Kind, das die ungIrau Marla
un der Pflegevater 0Se lieben, ofifenbart se1ın Menschsein auch dadurch,
da ß 1ın der Geborgenheit einer Famlilie heranwachsen ıll Sn fällt
eın Strahl göttlıchen Glanzes qutf alle christlıchen Familiıen. Denn der
menschgewordene (Gottessohn ıst mı1t selinem Heilswort un! mit seinem
Heilswirken 1ın jeder gläubigen Famıilie gegenwärtig. Wiır NnenNnnen die
Famliılie deshalb die „kleine iırche‘ Das aber ist eın unerhörter An-
spruch. „Die christliche Familie“, sagt das Zweite Vatikanische Konzıil,
„verkündet mit lauter Stimme die gegenwärtige Wirkkrafit des Gottesrei-
ches, VOL em abher auch die offnung qaut das ewige Leben‘“*).
eutfe wende ich mich Sle, 1e Vaäater un Müuütter, aber auch Kuch,
1e Kınder un!: Jugendliche, mi1t einer orge, die unNs alle gemeinsam
geht Es ist die or d1le gelistlichen Berufe
Die Zahl der Priester, Ordensschwestern un! Ordensbrüder nımm ab
Dıie Leidtragenden S1ind VOL em die Famıilien un die Pfarrgemeinden
selber Wenn uNs auch die christliıche ofifnung nicht Pessimisten WEeI+-

den Jäaßt, dürfen WI1Tr doch die Lage N1C| verharmlosen. SEIZEe meine
oIInun nıcht Qaut einen nalven Optimismus, sondern auf Jesus T1STIUS
un! auft Zeichen, die WEl auch schwach schon da SINd und einen

Aufbruch anzukündigen scheinen. In Zeiten nnerer Erneuerung
eckt Gott, W1e d1ie es ehrt, auftf völlig unerwarteie W eilise eue

geistliche Berufte 1ın selner irche

GEISTLICHE BERUFE
In uNnserem Bistum sSind sich imMMer mehr äubige bewußt, daß jeder
Christ berufifen 1St, eu. un ote uNnseTres Herrn sSe1n. T1ISTIUS ın sich
Lragen el Christus weıtertragen. SsSage eın herzliches Wort des Dan-
kes den Seelsorgehelferinnen un atecheten, den Laientheologen, den
Lehrerinnen un: Lehrern un nicht zuletzt den zahlreichen atern un!
Müttern, dlie Je autf ihre Weise die Frohbotscha{fit Christiı verkündigen.
Dieses erstaunlich vielfältige Apostolat der Gläubigen darf uns reilich
ber die 1el geringe Zahl der Priester, Diakone, Ordensschwestern un:
Ordensbrüder, a1S0 ber die Notlage bei den geistlichen Berufen, nicht
hinwegtäuschen.
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Wenn Sle, 1e Eltern, Verantwortung für die geistlichen Berufe über-
nehmen wollen, mMussen S1e sıch zunächst bewußt se1n, sich bel
den geistlıchen Berufen handelt
T1STUS hat selner iırche ZUBE Kriüllung ihrer Sendung verschiedene
en un! Dienstäamter es  en Von en anderen Diensten unier-
cheidet sich der S durch selinen ihm eigenen
Charakter. Denn ist durch „göttlı Eınsetzung“ begründet“) un:! mi1t
99  e1llıger ollmacht“ ausgestattet®). Die heilige el ist 1n ihren Tel
Stufen, der Bischofsweihe, der Priesterweihe un der Diakonenweihe, eın
Geschenk für die gesamte ırche urch die el. erhält der Priester aut
besondere Weise Anteil der Sendung Christi, des Priesters, Lehrers un!
ırten, daß 1ın der Person Christi handeln vermag, WeNnNn auch
untier SeEe1INerTr eigenen Unzulänglichkeit leidet un! WI1e alle Gläubigen auf
die Barmherzigkeit Gottes angewlesen ist.
995  E der Gemeilinschaifit der Gläubigen“ ist C1e Eucharistie, die „das
eılsgu der Kırche ın selner ganzen Fülle“ nthält hne den geweihten
T1esSter ist die Eucharistiefeier nıcht möglich Die übrigen Sakramente,
die Verkündigung der irohen OTS! un! alle anderen ırchlichen
Dienste sind „aut S1e hingeordnet“*).
Wıe das Weihesakrament bis alıs Ende der Zeiten 1ın der Kirche N-
wärtig Sein WIrd, wird auch 1MMer C  C geben ‚Eichen
un Mönche sterben nıcht aus”, sagt das Sprichwort. T1ISTUS ädt die (Jr-
densleute e1n, iıhm ın der Jungfräulichkeit, IM der TIr un: 1mM eNor-
anı nachzu{folgen. Dieses Lebensideal 1ST, W1e das Zweite Vatikanis
Konzıil lehrt, „1M Wort un: Beıispiel des Herrn begründet“, eın „göttliches
Geschenk” das die ırche immer bewahren Ww1rd>). Wenn das Ordensleben
der Welt VO  - heute als AÄrgernis un! Torheit erscheınt, horchen WITLr aut
Denn gerade das zeigt UunNsS, daß diese ebensform ın einer sehr tiefen Be-
Jlehung ZAUL. gekreuzigten T1ISTIUS un seiner Kirche steht. Die eru-
fung ZAUE Ordensleben drängt ZAULES radikalen un totalen Verwirklichung
der Christusnachf{folge, 1M Bewußtsein, daß ‚ E eines notwendig“ ist (Lk

Der Berufene gibt ‚alles auf, TYT1ISTIUS gehören“ 3,0—9)

WAS ANN DIE FAMILIE TUN?
S1e werden fragen, 1e Eltern Was können WI1T 1ın uNnseren Familien tun,

die geistlichen Berufe Tördern? gebe 1er Hinwelse:

EKTstens: Die oraussetzungen en
Geistliche Berufe sind meilistens 1ın die Familie eingebettet. S1e finden
dann ein günstiges ıma, wenn die Famıilie glaubt un! betet un:! Gott
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eb
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erns nimmt. In einer gläubigen Famlılıie werden Eltern und Kınder erken-
NEeN, daß 1ın der Welt VO  S heute nıcht uberno 1ST, Priester werden
oder sich einem geistlichen en anzuschließen. aps Paul VL wı1ıes
kürzlıch darauftf hın, daß Langeweıile un: innere Verdrossenheit 1immMer
mehr zunähmen ; uNnseTe Ze1it sSe1 ohne Freude Die heute herrs  enden
Ideologien vermögen das uchen des Menschen, VOL em des jungen
Menschen, nach dem etzten 1Inn des Lebens ıcht beantworten. Man-
che Jugendliche stehen gleichsam als nnNalter ihrem Lebensweg un!
halten eın ch1l ın der and mıiıt der Auf{fschrifit „Kgal wohin‘“. ‚Augen
un! und stehen en un Jeer, err“,  L sagt aul Celan®).
Es sich schon, den Menschen als Priester Oder 1M Ordensstand
dienen. Die Welt braucht Menschen, die {Ür andere da S1Nd. Christus gibt
dem rlester, dem Dıakon, der Ordensschwester, dem Ordensbruder den
Auftrag „Lröste den, der hat. 1L denen, die 1ın chu verstrickt
S1Nd. Schenke denen eın Zuhause, die heimatlos S1Nd. ichte auf, die alt
un! anı S1INd. Höre denen e  u.  1 Z  9 die uhelos un! innerlich ZeIT1S-
SsSeN sind. Steh denen ZU Seite, die ausgestoßen S1ind. Teu dich mi1t den
Uücklichen
Unsere Ordensschwestern und Ordensbrüder en ın den etzten hundert
Jahren großartige er 1M Bereich der Erziehung un! der sozlalen Dien-
ste aufgebaut. Es ware eın Jammer, wWenNnn diese er zusammenbrechen
würden, we!ı1l chwestern und Brüder tehlen

Zweltens Zum Herrn der TI en
Wenn die erufung ZU. Priestertum un! ZADT Ordensstand auch viele
menschliche Voraussetzungen geknüp 1ST, bleibt das Beten ZU „Herrn
der Ernte“ doch unabdingbar (Mt 9,36) Geistliche Berufe werden nicht
VO  e uns gemacht, sondern VOILl ott geschenkt. ott alleın weıß, ın W1eV1Ee-
len Famıiliıen das un das pfer alter un! kranker Großeltern, Eiltern
un Verwandten den Priester- oder Ordensberuf des Sohnes oder der
Tochter Yrfileht en

Drı  ens Dıe Zeichen prüfen
Wenn ın einer Famıilıe eın Sohn oder e1inNne Tochter erkennen geben,
daß S1e mi1t der ra der geistlichen erufung ringen, helfen S1e
inhnen, 1e Eltern, ın behutsamer Weıise, die Zeichen der eruIiun
prüfen. Wır können das Priestertum nıcht erlernen W1e eıiınen anderen Be-
TUuL. Wır können nıcht erben. Die Priester werden VO  5 ott beruien
Auch die erufung ZU. Ordensleben ann Nan sich nicht durch eigene
eistun aneignen. ott ergrei die Inıtiatiıve. Er g1bt den Impuls, daß
der Berufifene dankbar bekennt „Mir‚ dem Geringsten, wurde diese
Na geschenkt“ (Eph 3,0)

Gedicht „Tenebrae“, 111: aul Celan, Sprachgitter, Frankfurt A, 1959
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ott ruft uns normalerweise nıcht WI1e den eiligen Paulus, den AUS
dem Sattel warti un! persönlich anredete. Der Herr ruft uns He

Ta Nur WL die Zeichen der erufung erns un! nüchtern DE-
prü hat un! der Überzeugung gelangt ist, daß ott ın berufen hat,
dar{i 1M Vertrauen qauf den Herrn das agnıs ın Ireier Entscheidung aut
sich nehmen: „Wer Liassen kann, der fasse es  C6 (M'T
Bel der Prüfung der Zeichen der erufung darf INa  @} die Jungen Menschen
nıcht alleın lassen. Erfifahrene Männer und Frauen, nıcht zuletzt auch
Vater un! Mutltter, mMuUussen ihnen mı1t ihrem Rat Z Seite stehen. IDS Mag
se1n, daß 1n früheren Zeliten junge Männer ZU. Priestertum un:! Junge
Frauen Z Ordensstand gedrängt worden Sind. Heute TO eher die (;e-
fahr, daß e1iNe voreingenommene Oifentliche Meinung die Freiheit der Ent-
scheldung einschränkt. Dazu ommt, daß die Entscheidung ZAUE Priester-
oder Ordensberuft der weıtverbreiteten Verunsicherung 1mM Jau-
ben, ege krisenhafter ntwi  ungen a der iırche un der
Scheu VOTL der endgültigen Biındung heute schwieriger ist als Irüher
Eetz verlangt die Berufung eine Hingabe, die jenselts er erech-
Nnung menschlicher lughei leg un! 1ın T1STUS gründet „SIe lockt ın die
Sphäre des Feuers“ un überspringt ausend zweıtrangige Gegeng_ründeUrs VO.  - Balthasar).
1ne Ordensschwester gab aut die Frage, S1e nıiıcht einen Beruf 1ın
der Welt gewählt habe, die Antwort: „Ich wollte mich auf das Abenteuer
mıiıt ott einlassen.“

Viertens: 1i reude
Wer sich Z Priestertum oder ZAUL Ordensstand berufen u muß die
Mitfireude der Eltern un! Geschwister spuren un! erfahren, daß selne Kn
scheidung mitgetragen WIrd Die Familie, sagtie Papst Johannes
MUSSeEe als „Ehrensache“ ansehen, der iırche Priester un Ordensberufe

chenken
Mıiıt der Familie WwIird sich auch die Pfarrgemeinde ireuen, ın der die Beru-
fenen melstens jJahrelang als Ministranten, ektoren oder Jugendgruppen-
leiterinnen und -le1iter mi1tgearbeitet en Geistliche Berufe SINd eine
Sache des ganzen Gottesvolkes
Als der heilige Stephanus den Glauben T1STUS verkündete, „kKnirsch-
ten S1e mit den Zahnen“ wıder ıhn S1e „trieben ın ZUE hinaus un
stein1ıgten ihn“ Apg ( 94, 98) Später hat der heilige Paulus die ne
des Märtyrers Stephanus auifgegriffen. Ihr, 1e Jungen un ädchen,
WT die Priester un! Ordensschwestern, die äalter werden un autf Euch
warten, nicht 1m Stich lassen. Wie eım Staffellau werdet Ihr die Fahne
Christi VON uns übernehmen und frohen Herzens ın das dritte Jahrtausend
tragen
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